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Sterben und Tod gehören zu den großen Fragen der Philosophie, die zu 
keinem Zeitpunkt ihre Aktualität eingebüßt haben. Es sind Fragen,  
die jedermann irgendwann bewegen. Indes als Unterrichtsthema sind 
sie bei Lehrern und Schülern nicht sonderlich beliebt. 
Das Themenheft bietet deshalb Lehrkräften eine Vielzahl an konkreten 
Arbeitsvorschlägen für den Unterricht sowie Materialien für die Hand 
des Schülers. Sie alle dienen dazu, miteinander zum Thema Sterben und 
Tod ins Gespräch zu kommen, sich mit unterschiedlichen Vorstellungen 
über den Tod kritisch auseinanderzusetzen, zu Fragen der Sterbehilfe 
argumentativ Stellung zu beziehen, Trauer und ihre Rituale kennen und 
schätzen zu lernen und Orte des Gedenkens zu erkunden.
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I Lernbereichsplanung

8 Lernbereichsplanung

Stundenumfang & -thema
Ziele und Inhalte

Vorschläge zur Stunden-
gestaltung

Unterrichtsmittel

1 | Der Zusammenhang von 
Leben und Tod

 › Einführung in die The-
matik

 › Berührungsängste 
 abbauen

 › SuS für das Thema auf-
schließen

 › Eigene Sterblichkeit reflek-
tieren und akzeptieren

 › Bildbetrachtung oder  
alternativ:

 › Beobachtungen des 
 Lebenszyklus in der  belebten 
Natur

 › diskursives Herausarbeiten 
des Sterbens als Attribut des 
Lebens,

 › Stadien des Lebenszyklus 
herausarbeiten

 › Textanalyse Sterblich sein;
 › Zusammenfassung: 

 Besonderheit der menschl. 
Beziehung zum Tod

 › Fotos abgestorbener Pflan-
zen. BT Ein Rosenleben,  
S. 68

 › Realien. Pflanzen in ver-
schiedenen Stadien ihres 
Lebenszyklus

 › AB Die Boten des Todes
 › TE Sterblich sein, S. 71
 › Savater: Die Fragen des 

Lebens
 › AB Der Unsterbliche,  

S. 102

1 | Der Tod in unserer Zeit
 › Den Umgang mit dem  

Tod in der Gegenwart 
 thematisieren

 › Zusammenhang von 
 medialer Allgegenwart  
und Verdrängung des 
 Todes erkennen

 › Brainstorming: Indizien für 
die Verdrängung des Todes

 › Unterrichtsgespräch: Der 
Tod in unserer Zeit

 › Unterscheidung des Todes, 
wie ihn Medien zeigen und 
dem Tod Nahestehender  
sowie dem Bewusstwerden  
der eigenen Sterblichkeit

 › Bildmaterial aus Körperwel-
ten, Szenenfotos von Film 
oder Theater

 › ÜB Wo Menschen sterben: 
Wünsche und Wirklichkeit, 
S. 69

1 | Was ist der Tod?
 › Todeskriterien und Todes-

arten unterscheiden
 › Bewertung unterschiedli-

cher Todeskriterien

 › Vorkenntnisse abfragen: 
Wann ist ein Mensch tot?

 › Erarbeiten der Unterschiede 
zwischen klinischem, biolo-
gischem,  Herz- und Hirntod 
mithilfe der Textanalyse

 › Exkurs zum sozialen Tod/
Fallbeispiele

 › Tod als Ende des Lebens,  
als Gegenteil von Leben 
bestimmen

 › TE Klinischer und biologi-
scher Tod, S. 90
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Stundenumfang & -thema
Ziele und Inhalte

Vorschläge zur Stunden-
gestaltung

Unterrichtsmittel

4 | Deutungen des Todes
 › Über den Tod sprechen
 ›  alltägliche, religiöse, phi-

losophische Deutungen/
Vorstellungen vom Tod 
kennenlernen

 › Funktion der Deutungen 
für die Lebenden erfassen

 › Einstieg mit umgangssprach-
lichen Ausdrücken für Ster-
ben und Tod  
alternativ 

 › Traueranzeigen analysieren 
alternativ 

 › Sprüche bzw. Aphorismen 
erläutern

 › gemeinsam herausarbeiten 
und festhalten:  
a) Funktion von Deutungen 
b) Besonderheiten religiöser 
Deutungen 

 › Gruppenarbeit Textana-
lyse philos. Deutungen mit 
anschl. Präsentation und 
Diskussion

 › AB Aphorismen über Sterben 
und Tod, S. 73

 › AB Sprüche, S. 74
 › AB Todesannoncen, S. 75 
 › AB Alltagsdeutungen des To-

des in Todesanzeigen, S. 77
 › AB Gevatter Tod …, S. 78
 › AB Religiöse Deutungen in 

Todesanzeigen, S. 79
 › AB Religiöse Deutungen,  

S. 80
 › Philosophische Deutungen 

in Todesanzeigen, S. 81
 › TE Der Tod – ein wunder-

barer Gewinn, S. 82
 › TE Der Zusammenhang von 

schönem Leben und schö-
nem Tod, S. 83

 › TE Philosophieren heißt 
 sterben lernen, S. 84

 › TE Man stirbt, weil man lebt, 
S. 85

 › Hector Wittwer (Hg.): Tod. 
Reclam, Stuttgart 2015

2 | Exkurs Darstellungen des 
Todes in der Kunst

 › Tod als zeitloses Thema in 
Kunst und Literatur zur 
Kenntnis nehmen

 › Wandel der künstlerischen 
Ausdrucksformen und 
Darstellungen des Todes

 › Künstlerische Aussagen 
über den Tod und unse-
ren Umgang mit dem Tod 
verstehen

(Fächerübergreifendes) Projekt 
 › Eine eigne künstlerische 

Darstellung des Todes er-
schaffen und präsentieren 
alternativ

 › Ein (bekanntes) Kunstwerk 
zum Thema vorstellen

 › BT Darstellungen des Todes 
in der bildenden Kunst,  
S. 134

 › TE Gedichte zu Sterben und 
Tod, S. 136

 › Beliebige Musikstücke, Bil-
der … zum Thema

1 | Sterben begleiten
 › Sterben als Prozess begrei-

fen, der mit dem Tod endet
 › Sterbende als Lebende mit 

besonderen Bedürfnissen 
wahrnehmen und akzep-
tieren (Sterbebegleitung)

 › Einstieg: Sterben als eine 
Aufgabe des Lebens identifi-
zieren

 › Sterbephasen nach Kübler-
Ross besprechen

 › Sterben nach schwerer 
Krankheit – Grundsätze der 
Hospizarbeit/Palliativmedi-
zin vorstellen und besprechen

 › ÜB Bedürfnisse Sterbender, 
S. 88

 › AB Die Boten des Todes,  
S. 72

 › AB Brauchen wir eine 
 moderne Selbsthilfe in  
der Kunst des „guten“ 
 Sterbens?, S. 89
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Auffassung, Hilfe entmündige Helfer und Hilfsbedürftigen (Honneth)/ 
Einschränkung der individuellen Freiheit …
Wenn ich mich durch Ausübung der Pflicht selbst gefährde, dann kann 

ich die Hilfe berechtigt verweigern. Jedoch der Organspender ist tot, er ge-
fährdet sich nicht selbst, wenn er seine Organe spendet, denn er benötigt sie 
nicht mehr und kann selbst keinen Nutzen mehr daraus ziehen.

Bewährt bei der Behandlung der Organspendeproblematik hat sich eine 
längerfristig angelegte Gruppenarbeit, bei welcher die Schüler sich einen 
Ausschnitt aus dem Stoffkomplex selbständig erarbeiten und die Ergebnis-
se in einer Präsentation vorstellen (Projektskizze Ist Helfen in Form einer Organ-
spende Pflicht?, S. 117).

6. Trauer und Abschied

6.1 Was ist Trauer?

Wenn ein Mensch stirbt, hinterlässt er Angehörige und Freunde, Menschen, 
für die sein Tod einen unwiederbringlichen Verlust darstellt. Dieser Verlust 
wird als so einschneidend empfunden, dass er körperliche und seelische 
Schmerzen auslöst. 

Trauer gehört ebenso wie Liebe zu den großen menschlichen Gefühlen, 
die sich weder anordnen noch verbieten lassen. Trauer dient der Verarbei-
tung des Verlustschmerzes, sie besitzt eine psycho-hygienische Funktion 
und zielt darauf ab, den Hinterbliebenen das Weiterleben zu ermöglichen. 
Trauer ist eine Anspannung, die jeder Einzelne selbst leisten muss. Niemand 
kann für einen anderen trauern und auch die Dauer und die Äußerungsfor-
men von Trauer variieren von Mensch zu Mensch. Bei aller Individualität 
zeichnen sich jedoch typische Phasen AB Phasen der Trauer, S. 121 ab.

Es gibt Versuche, Trauer ganz rational und naturwissenschaftlich (siehe 
AB Trauer – nur ein neuronales Gewitter?, S. 122) zu erklären, Trauer zu ratio-
nalisieren. 

Jeder trauert anders 

Trauer ist ein zutiefst individueller Vorgang. Bei 
Einem verläuft er rasch, andere brauchen lange, 
um über den Verlust hinwegzukommen. Die Einen 
möchten sich redend von ihrem Schmerz befreien, 
andere verstummen in seinem Angesicht. Sprüche 
mahnen:
 › Lass deiner Trauer Zeit …, dann wandelt sich 

das Festhaltenwollen in Loslassenkönnen.
 › Trauer vor den Leuten hat nichts zu bedeuten.

Es ist schwierig, die Trauerreaktionen anderer zu 
bewerten und man ist gut beraten, sich in seinem 
Urteil zurückzuhalten und nicht sich selbst zum 
Maßstab zu erheben. Alles, was einem Menschen 
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hilft, den erlittenen Verlust zu verarbeiten sollte erlaubt sein. Ein Beispiel 
für unterschiedliche Arten, zu trauern, liefert das Fallbeispiel von Frank, 
der seine Schwester verloren hat

Wie Kinder um ein verlorenes Geschwisterkind trauern
Kindliche Logik besitzt ihre eigenen Gesetzmäßigkeiten, die sich Erwachse-
nen nicht unbedingt ad hoc erschließen. Kinder halten sich „für den Mit-
telpunkt der Welt“, weshalb sie sich oftmals die Schuld an Dingen geben, 
an denen sie wahrlich schuldlos sind. Das trifft auch auf den Tod eines Ge-
schwisterkindes zu. 

Wenn Kinder durch Krankheit oder Unfall ein Geschwisterkind verlieren, 
dann entwickeln sie:

Meine Schwester ist tot

„O je, nicht schon wieder“, denkt Frank, als er vom Fußballspielen nach 
Hause kommt und hört, wie seine Mutter laut Orgelmusik hört. Er weiß, 
dass sie dann im Wohnzimmer sitzt und weint. Es war ihm in den letz-
ten Stunden so gut gegangen, er will jetzt nicht schon wieder mit dem 
Leid konfrontiert werden und schleicht in sein Zimmer. Er hofft, dass 
seine Mutter ihn nicht gehört hat. Er ist auch sehr traurig über den Tod 
der kleinen Schwester, nur heute möchte er sich das gute Gefühl nach 
dem Fußballspiel möglichst lange erhalten. […]

Frank ist 17 Jahre alt, seine 8-jährige Schwester wurde ein halbes Jahr 
zuvor von einem Auto überfahren. Dass Frank nicht gefühlskalt ist, 
die Trauer nicht nur abwehrt, erfahren wir im Gespräch mit ihm. „Am 
 Anfang waren wir in der Familie ganz nah und haben viel über Kati 
gesprochen. Aber manchmal hab ich die Stimmung halt nicht mehr aus-
gehalten. Als die Kati noch lebte, war’s laut gewesen im Haus. Und jetzt 
ist ’ne richtige Grabesstille.“

Wenn Frank in sein Zimmer geht und laut 
Popmusik hören will, kommen Vater und 
Mutter und sagen, dass er damit aufhören 
soll, sie hielten es nicht mehr aus. Die Eltern 
empfinden diese Musik als störend, glauben, 
Frank wolle keine Rücksicht nehmen, sind 
verletzt. Frank wiederum glaubt, die Eltern 
gönnen ihm die Musik und die Ablenkung 
nicht.
(Margrit Baßler. In: M. Baßler/M. Th. Schins (Hg.): Warum 
gerade mein Bruder? Reinbek, Rowohlt 1992, S. 65 f.)

 › Gestaltet in einem Rollenspiel, wie Frank und 
seine Eltern in einem Gespräch eine Verständi-
gung über ihre Art, mit dem Tod der Schwester 
umzugehen, finden könnten.

 › Stellt euch vor, ein Mitschüler aus der Klasse hat 
durch den Tod ein Elternteil verloren. Sprecht 
darüber, welche Erwartungen dieser Mitschüler 
an euch haben könnte und was ihr tun könnt,  
um ihm beim Trauern zu helfen.

 › starke Schuldgefühle (etwas falsch gemacht zu haben, das Geschwis-
ter nicht genug geliebt zu haben)

 › Wut darüber, verlassen worden zu sein
 › Angst, von den Eltern verlassen zu werden
 › Angst, selbst ebenfalls bald zu sterben
 › Angst von ihren Eltern nicht mehr geliebt zu werden
 › Hass auf das tote Geschwister, wenn die Eltern das lebende Kind mit 

dem gestorbenen vergleichen, es an dem toten messen
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1. Gib mit eigenen Worten Sokrates’ Sichtweise auf den Tod wieder.
2. Sokrates nennt zwei Möglichkeiten, für das, was nach dem Tod passiert. Begründe mit dem Fünfsatz 

welche von beiden du für wahrscheinlicher hältst.
3. Beschreibe Alfred Böcklins Gemälde. Erläutere, inwiefern du Berührungen mit Sokrates‘ Sichtweise 

siehst. Welche weiteren Charakteristika des Todes hat Böcklin ins Bild gesetzt?

Der Tod – ein wunderbarer Gewinn*

Der Philosoph Sokrates (469–399 v.u.Z.) wurde zum Tod durch den Schierlingsbecher verurteilt, weil 
er angeblich die Jugend verderbe. Freunde wollten ihm zur Flucht aus dem Kerker verhelfen, er jedoch 
lehnte dies ab. In seiner letzten Rede argumentiert er:

Ist das Totsein, entweder so viel als nichts sein 
noch irgendeine Empfindung von irgendetwas 
haben [...] oder, wie auch gesagt wird, es ist eine 
Versetzung und Umzug der Seele von hinnen 
an einen andern Ort. Und es ist nun gar keine 
Empfindung, sondern wie ein Schlaf, in wel-
chem der Schlafende auch nicht einmal einen 
Traum hat, so wäre der Tod ein wunderbarer 
Gewinn. Denn ich glaube, wenn jemand einer 
solchen Nacht, in welcher er so fest geschlafen, 
dass er nicht einmal einen Traum gehabt, alle 
übrigen Tage und Nächte seines Lebens gegen-
überstellen und nach reiflicher Überlegung 
sagen sollte, wieviel angenehmere und besse-
re Tage und Nächte als jene Nacht er wohl in 
seinem Leben gelebt hat, so glaube ich, würde 
nicht nur ein gewöhnlicher Mensch, sondern 
der Großkönig selbst finden, dass diese sehr 
leicht zu zählen sind [...]. 
Wenn also der Tod etwas 
solches ist, so nenne ich 
ihn einen Gewinn, denn 
die ganze Zeit scheint 
ja auch nicht länger auf 
diese Art als eine Nacht. 

Ist aber der Tod wie-
derum wie eine Auswan-
derung von hinnen an 
einen anderen Ort und 
ist das wahr, was gesagt 
wird, dass dort alle Ver-

storbenen sind, was für ein größeres Gut könn-
te es wohl geben als dieses, ihr Richter? Denn 
wenn einer, in der Unterwelt angelangt, nun 
[...] dort die wahren Richter antrifft, von denen 
auch gesagt wird, dass sie dort Recht sprechen 
[...] und welche [...] gerecht gewesen sind in 
 ihrem Leben, wäre das wohl eine schlechte Um-
wanderung? Oder auch mit de[n großen Dich-
tern und Geschichtsschreibern] umzugehen 
und [...] wie teuer möchtet ihr das wohl erkau-
fen? Ich wenigstens will gern oftmals sterben, 
wenn dies wahr ist. [… weil sie dort] auszu-
forschen auf alle Weise eine unbeschreibliche 
Glückseligkeit wäre. 
(Platon: Apologie [oder des Sokrates Verteidigungsrede]. 
 Reclam, Stuttgart 1951, 23B) 

Arnold Böcklin (1827–1901) „ Die Toteninsel“, 1886
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1. Gib Epikurs Hauptaussagen mit eigenen Worten wieder. 

2. Arbeite Epikurs Argumente gegen die Todesfurcht heraus und vergleiche sie mit Sokrates‘ Sicht.
3. Erörtere die Aussage, dass erst der Tod das Leben köstlich mache.

4. Übertrage den Vergleich zwischen gutem Essen und gutem Leben auf die Gegenwart und illustriere ihn 
durch Beispiele.

5. Diskutiert, wen außer dem Sterbenden (warum) sein Tod „etwas angehen könnte“.

Der Zusammenhang von schönem Leben und schönem Tod*

Eine andere Deutung des Todes findet sich bei Epikur (343–270 v.u.Z.). Er legt seine Gedanken über 
den Tod in einem Brief an seinen Schüler Menoikeus dar.

Der Tod geht uns nichts an!
Gewöhne dich an den Gedanken, dass der Tod 
uns nichts angeht. Denn alles Gute und alles 
Übel beruht auf Empfindung, der Tod aber ist 
der Verlust der Empfindung. Daher macht die 
rechte Einsicht, dass der Tod uns nichts an-
geht, das sterbliche Leben genussvoll, indem 
sie diesem nicht ein Dasein von unbegrenzter 
Dauer hinzufügt, sondern indem sie das Ver-
langen nach Unsterblichkeit beseitigt. Denn 
nichts ist im Leben für den Menschen furcht-
bar, der wahrhaft begriffen hat, dass im Nicht-
leben nichts Furchtbares liegt. So ist töricht, 
wer sagt, er fürchte den Tod nicht deshalb, 
weil er Schmerz verursacht, wenn er eintritt, 
sondern weil es schmerzlich ist, ihn zu erwar-
ten. Denn was uns nicht belästigt, wenn es 
geschieht, ruft ohne Grund Schmerz hervor, 
wenn wir es bloß erwarten. Das schauerlichste 
Übel, der Tod, geht uns also nichts an. Denn 
solange wir sind, ist der Tod nicht da, und so-
bald er da ist, sind wir nicht mehr. Folglich geht 
er weder die Lebenden an noch die Toten, denn 

die einen betrifft er nicht, und die anderen sind 
nicht mehr. Die Menge freilich flieht bald den 
Tod als das größte Übel, bald sucht sie ihn als 
ein Ausruhen von den Übeln des Lebens. Der 
Weise dagegen schmäht weder das Leben, noch 
fürchtet er das Nichtleben. Denn das Leben wi-
dert ihn nicht an, und das Nichtleben betrach-
tet er nicht als ein Übel. Wie er bei den Speisen 
jedenfalls nicht auf die größte Menge Wert legt, 
sondern auf den angenehmsten Geschmack, so 
erfreut er sich nicht an der längsten, sondern 
an der köstlichen Zeit. Wer nun aber verkün-
det, der junge Mensch solle ein schönes Leben 
haben, der alte dagegen einen schönen Tod, 
ist einfältig, nicht nur, weil das Leben an sich 
wünschenswert, sondern auch, weil die Sorge 
um ein schönes Leben zugleich auch die Vorbe-
reitung auf einen schönen Tod ist. Noch tiefer 
aber steht; wer da sagt: „Gut ist, nicht geboren 
zu sein – ist man aber geboren, aufs schnellste 
das Tor zum Hades zu durchschreiten.“
(Epikur: Brief an Menoikeus. In: Griechische Atomisten.  
Reclam, Leipzig 1973, S. 267f.)
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1. Erkläre die Begriffe klinischer Tod, Hirntod und biologischer Tod und wie sie zusammenhängen. 

2. Recherchiere im Internet genauer zur Unterscheidung zwischen Hirntod und Herztod.

Klinischer und biologischer Tod*

Vor langer Zeit erwuchs aus der Unwissenheit 
eine geradezu fantastisch anmutende Vielfalt 
abergläubischer Vorstellungen, die sich teil-
weise hartnäckig bis in die Gegenwart erhalten 
haben. Manch Verstorbener wurde zum Wie-
dergänger, bekannt als Schwarzer Mann und 
Weiße Frau oder zum Vampir erklärt […]. Die 
moderne Medizin setzt dem fundierte Erkennt-
nisse über den Ablauf des Sterbens und Leiche-
nerscheinungen entgegen. Das meist langsame 
Erlöschen der Lebensfunktionen des Organis-
mus wird als Agonie bezeichnet und geht mit 
einer Herabsetzung wichtiger Stoffwechselpro-
zesse einher. Diese letzte Phase kann auch sehr 
kurz sein oder bei gewaltsamen Todesfällen 
völlig fehlen. Nach den vorliegenden Beobach-
tungen wird das Eintreten des Todes vom Ster-
benden nicht mehr wahrgenommen, da bereits 
vorher das Bewusstsein schwindet. […] Mit dem 
Tod erschlaffen sämtliche Muskeln des Kör-
pers, damit auch die mimische Muskulatur.

Der Tod stellt das irreversible Ende des Le-
bens dar. Hinter dieser einfachen Feststellung 
verbergen sich komplizierte biologische Zu-
sammenhänge. So zeigt sich […], dass es gar kei-
nen momentanen Übergang vom Leben zum 
Tod gibt. Vielmehr verläuft das Sterbegesche-
hen in mehreren unterschiedlich langen Etap-
pen, die jeweils durch den Ausfall bestimmter 
Lebenserscheinungen gekennzeichnet […] und 
mit  einem speziell definierten Todesbegriff be-
zeichnet [sind]. 

Zeitlich nacheinander treten der sogenannte 
klinische Tod, der Individualtod und der biologische 
Tod ein. 

Als Kriterium für den klinischen Tod gelten 
Atem- und Herzstillstand. Der wissenschaft-
lich-technische Fortschritt brachte der Medi-
zin Beatmungsgeräte, Herzschrittmacher und 
Herz-Lungen-Maschinen. Damit lassen sich 
die Atemfunktion und Herztätigkeit apparativ 
aufrechterhalten, sodass der lebensnotwen-
dige Sauerstoff für die Stoffwechselprozesse 
im Organismus weiterhin bereitsteht und das 
Absterben der Körperorgane verhindert wird. 
Eine Rückkehr vom klinischen Tod zum Le-
ben ist also unter bestimmten Voraussetzun-
gen möglich. 

Die Definition des Todes als irreversibles 
Ende des Lebens trifft demnach heute erst 
auf den Hirntod zu, der mit dem Erliegen aller 
Hirnfunktionen eintritt. Bekanntlich sind die 
spezifischen Lebensäußerungen eines Men-
schen von der Funktionsfähigkeit verschiede-
ner Hirnregionen abhängig. Deshalb wird der 
Hirntod dem Individualtod gleichgesetzt.

Diesem schließt sich die Phase an, […] in der 
Gewebe und Organe entsprechend ihrer Sau-
erstoffmangelempfindlichkeit unterschiedlich 
lange überleben. […] Mit dem Absterben der 
letzten Körperzellen […] tritt der biologische Tod 
ein, der auch als totaler oder absoluter Tod be-
zeichnet wird.
(Ingo Wirth: Protokolle des Todes. Militzke, Leipzig 2009, S. 14 ff.) 
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Sterbehilfe – Denkanstöße

1. Lege in einer Standpunktrede dar, warum der Löwe, ein Hund oder eine Katze eingeschläfert werden 
dürfen, wenn sie leiden, der Mensch jedoch nicht? 
Halte die Stichpunkte deiner Rede hier fest.

London | Eine Britin ist nach einem 34 Jahre 
dauernden Koma gestern gestorben. Die damals 
19-Jährige war bei einem Verkehrsunfall nahe 
Bristol schwer verletzt worden und nie wieder 
aus dem Koma erwacht. Lediglich in den USA 
lag eine Patientin länger, nämlich 37 Jahre lang, 
im Koma, bevor sie starb.

Leipzig | Der Leipziger Zoo, bekannt für sei-
ne Löwenzucht, musste seinen letzten Löwen, 
Tamrin, einschläfern. Der Gesundheitszustand 
der 19-jährigen Raubkatze hatte sich derart ver-
schlechtert, dass Zooleitung und Tierärzte ent-
schieden, dem Löwen weitere unnötige Qualen 
zu ersparen und ihn einzuschläfern.
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Spuren hinterlassen

1. Erläutere, was genau du darunter verstehst, „Spuren zu hinterlassen“.

2. Lege dar, ob und warum es dir wichtig bzw. unwichtig ist, Spuren zu hinterlassen.
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Darstellungen des Todes in der Kunst

Michael Wolgemut (1434–
1519), Tanz der Gerippe

Hans Holbein d. J. (1497–
1543), Totentanz, Die  
Königin, Holzstich 1538
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Pieter Claesz (1597–1660), 
Vanitas 

Michelangelo Buonarotti 
(1475–1564), Pieta


